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KatholischeAktion un Quadragesimo Anno  (13 ATVon Constantin Noppel
apst Pius hat uns sowchl ı1in seinen zanlireıchen Anweisungen ber
die Katholische on, WIe uch dem Rundschreiben „Quadra-

anno‘“* ber die gesellschaftliche Ordnung wertvolle und mıit g_
W155er Einschränkung uch wesentliche Bestandteile des Aufbaues der
menschlichen Gesellschaft auigezeigt rTeLC besteht der Unterschied

„Quadragesimo anno in ihrem Bereich also bezüglich der esell-
schaftsordnung und der soz1ialen ÖOÖrdnung CNETECN Sinne ausdruc  1C
und systematısch diesem ufbau g1ilt während den verschiedenen und-
gebungen ber die Katholische Aktıon dıe dieser TUnN! liegende Ge-
sellschaftsform 1171} allgemeinen orausgesetzt oder doch 1Ur nebenbei ent-
wıickelt wiırd Mıt appen Worten ausgedrückt handelt es sıch einerseits
um den aut der achbarscha fußenden Begriff der Gemeijnde als
W esensbestandteil des uibaues der Gesellschaft, auftf der andern Seite
den des B C S als vorzüglichen Bestandteil zunächst des
sozialwirtschaftlichen Aufbaues Wohl nımmt das Rundschreiben „Qua-
dragesimo annoausdrücklich Bezug auf die Berechtigung des Gemeinde-
PT1nNZ1DPS. Naturgemäß wenden sıch jedoch die zahireiıchen Abhandlungen
ber die Enzyklika SsSo gut WIE ausschli;eßlich der rage des erufsständi-
schen uibDaues Es erscheint deshalb geboten, das Verhältnis VO ach-
arsc und anı cder besser VO  - Gemeinde und Stand kurzen
Zügen klar darzulegen.,

Auf Trun der nachbarschaftlichen Beziehungen SC.  en sıch die Men-
schen zunächst Gemeinde ZUu  en Wır unterscheiden die
öffentlich-rechtliche, bürgerliche der polıtısche Gemeinde VO  $ der Kirchen-
gemeinde SOWI1Ee VOon den ireien Vereinigungen verschiedener Art, die sıch
aut TUnN!: nachbarschaftlicher Beziehungen ergeben und bılden Die Ge-
meilnde als polıtısche Gemeinde ist „die aus mehreren Hamı-
lıen bestehende Gemeinschaft Zu wWec der nıicht taäglıchen Lebens-
verrichtungen‘“ (Cathrein, Moralphilosophie IL, Aufl., 545) Die Ge-
meinde verdankt iıhr Entstehen naturgemäßenEntwicklung, die, WwIie
Cathrein schreibt, gegründet ist auft die Unzulänglichkeit des einzelnen
Menschen ZUX Beschaffung des Lebensnotwendigen WI1E auch auf enN-
Sse1tige Zuneigung Diese naturgemäße Entwicklung 1St gegeben gleichviel,
ob 1r die Gemeinde ansehen als ntialtung der Patriarchalfamilie der
reıin wıllkürliche gemeinschaftlıche jiedlung In primıtıven Verh  Ssen
rfüllt die polıtische Gemeijinde zugleic die Auifgabe des Staates. uch
heute och treffen WITE vereinzelte Stadtstaaten, WE auch überall mit

mehr der wenıiger wesentlichen Einschränkung der dem Staate
eigentümlichen oheitsrechte ber auch innerhalb des Staates bleibt dıe
Gemeinde „CINE } der Natur egründete, VO vollkommenen Staate VeOL-

schiedene Gemeinschaft“‘ die dementsprechend ıhre EISCNE Unabhängigkeit
un Selbständigkeit ach naturrechtlicher Auffassung en mu ß

Diese Auffassung steht der heute vorherrschenden Änsıcht e  }
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die Selbstverwaltung eigentlichden Gemeinden nNnur insoweit zusteht,
als iıhnen VO! Staate verlıehen wird. Tatsächlich kann der Staatohl
die Selbstverwaltung der Gemeinden 11 inDlıc auf das Allgemeinwohl
eschränken un Uum.  Nn. Den Rechtsanspruc Zu Selbstverwaltung
hat die Gemeinde jedoch sıch unabhängıg VO: der Verleihung UrcC
den Staat uch ıer gılt der Grundsatz jeder gesunden Verwaltung, daß
dıe höheren rgane nNnur JeNe ufgaben w} sıch ziıehen durien, deren
Erfüllung die untergeordneten nıcht 11 Stande sınd Es 1St bedauern,

heute das Gemeindebewußtsein ohne Zweifel vieliac. gelitten hat
Hierin 1eg CiNe der Hauptursachen der Krise des Staatsgedankens. Denn
gesunde Gemeinden Sind CiNe Voraussetzung des gesunden Staates Frei-
lıch 1eg dn auptgrun des Versagens rechten Gemeijndebewußtseins
der relıg1ösen und weltanschaulı:chen Zerrissenheit uüunseres Volkes,
Zerrissenheit dıe aut Jahrhunderte zurücks:eht und 1 absehbarer eıt
nıcht behoben, sondern 1Ur gemildert werden kan Sıe 1St 1111 auie der
etzten Jahrzehnte vermehrt worden Urc die starke Binnenwanderung
und dıe amıt gegebene ischung der Kontessionen, dıie bısher rel1g10s
einheı:tlıchen polıtiıschen Gemeinden eue Kirchengemeinden entstehen ließ,
WI1ie auch Urc dıe steigendem Maße weltanschauli:che Ausprägung der
polıtischen Parteıen, iınsbesondere des Sozialismus, und das vieliac be-
obachtete Überwuchern VO wirtschaftlıchen Beruts- Un Standesinteressen
ber die nachbarschaftlichen Beziehungen.

Da aber der natürlıche Zug ZUr nachbarschaftlıchen Gemeinde letztlıch
nıcht unterbunden werden kann, SEWANNECN aut rund der SEMELINSAINCN
Ssozıalen Lage, aber och mehr EIN  IMMETr Weltanschauung der eli-
S2102 betätigte Zusammenschlüsse einNne Bedeutung, die vielfach dıe eellen
Werte der bürgerlichen Gemeinde übernahm Diese Erscheinung eguün-
stıgte VOLTr em eın ı1ederaufifleben der Bedeutung der 1 1 (D

e in .  — e a 1. uch die kırchliche Gemeiunde eru
sentlıch aut der Nachbarschaft, autf bestimmten Gebietseinheit
Personalpfarreien, WIie dn der Milıtärseelsorge, bılden seltene Aus-
nahmen des allgemeınen Grundsatzes Die kiırchliche Gemeinde, die Pfarrei,
i1sSt zugleıc dıe unterste Stufe der Hierarchie, des uibaues der kirc  ıchen
Ordnung Ihre SCW1ISSE Eigenrechtlichkeit kommt ZU) Ausdruck der
kırchenrechtlichen ellung des sıch unabsetzbaren Pfarrers
Cal  } 454, 2) Die edeutung der Pfarreı, als Keimzelle kiırchlicher ÖOrd-
nung un kıirc  ıchen ebens, wurde besonders den etzten Jahrzehnten,
WIT dürfen onl SascH, se1ıt Pıus d  d stärker wıeder erkannt und
hervorgehoben. So auch Pius 3} sprache dıie katho-
lısche Jugend Roms VO Oktober 10923 „Die Pfarrei gleicht
Familie S1€E 1St nıcht 1NUr nıcht NUur Dorf sondern die Keimzelle
des relız1ösen Lebens en der großen soz1ıalen Famıilıiengemeıin-
schaft.  .. en der Pfarrei ennt dıe 1CCcC für iıhren Aufbau 1Ur och
Hılfskräfte, WI1C etwa die exempten, unmittelbar 1Ur VO Rom abD-
hängıgen en. Die Kırchengeschichte zel  9 imMer dıe Pfarreiı
iıhrer Tätigkeit beeinträchtigt der ar ausgehöhlt wurde Urc Kräfte der

außerordentlichen Seelsorge, es relıg1öse Genossenschatten,
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C>  s rufsständıscheGruppenoder reine, dies letztlich tet: m Schaden
der Kirche, ZUFr. Autflflösung des Christenvolkes,dem die Einheiteın Wesens
ZUg iSst,un! amıt ZUr Zerstreuung der er gefüihrt hat

Aut Grund des Nachbarschaftsgedankens i allgemeinen, ber auch der
Zugehörigkeit bestimmten Gemeinde, SC1 der polıtıschen oder
kirchlichen Gemeinde, biılden sich Nnun uch €e1 VO V er-

Sie dıenen zume1ist der Durchführung ırgend e bestimmten
Zweckes nnerhalb des Gemeinschaftsgebietes. Es kann eı C111C Mıiı-
schung mıt Standes- der Berufsinteressen auftreten, WIe ja nner.der
Berufsverbände sich vieliac das Nachbarschaftsprinzip nıcht NUur der
Korm Von Örtsgruppen, sondern auch der Form eigentlicher Quer-
verbindungen zeigt. Eın Beispiel hierfür Sınd die Ortskartelle der Gewerk-
chaften. AÄAndere Vereine autfgemeındlıcher rundlage dienen wiıeder rein
nachbarschaftliıchen Zwecken, also en Gemeindegliedern wenıgstens
Igemeınen gleichmäaßıg Hierher gehören E, Verschönerungsvereine,

Voraussetzung entsprechender Parıtät Volksbildungs-, Theater-
VECEICINE Ü, d., Urc Starke geldliche Unterstützung der auch sonstige
Beteiligung der Gemeindeverwaltung können solche ereine halbamtlıchen
harakter erhalten der doch Ausdrucksformen freieren nıchtamt-
lıchen Betätigung der Gemeinde SC1MHM.

Was für die bürgerliche Gemeinde Uun! dıe bürgerlichen Vereine gilt,
gilt ebenso für Kirchengemeinden und kırchliche Vereine. uch 1er beob-
achten WITr die verschiedensten Formen VO! Vereinen, SE esS auf TUN:!
der Zugehörigkeit bestimmten Pfarrei, se1 CS auf rund lediglich
des Zusammenwohnens VO Katholiken hne Rüksıcht auftf die Zugehörig- A  n
eıt estimmten Pfarrei, namentlıch ı der zweıten Hälfte des
I Jahrhunderts den größeren Städten die zentralen der 98858  e ach
Stadtbezirken geteilten Katholikenvereine, Männervereine, asınos uUSW.
Heute schaftt sıch die Verbindung des Nachbarschaftsgedankens mıiıt
der Zugehörigkeıt ZUTC bestimmten Pfarrei immer mehr Geltung Un!|
dringt SE die standisch aufgebauten und gegliederten Vereine all-

.mählı:ch
Eıne Sanz besonders betonte ellung hat der gemeındliche Zusammen-

schluß der Katholiken Urc den Aufbau der m  ÖO 111 > Ö

erhalten. Sıe ist die ınglıiederung der Laien i das hierarchı:ısche
Apostolat der Kirche. UuUrc dıe An- un Eıingliederung der Katholischen
Aktion die Hıerarchie aut WIe diese sıch wesentlich auf dem

e auft der Pfarrei un der Diözese autf In nzyklıken, An-
sprachen un Briefen hat Pıus X I zielbewußt und üdlıch den
ersten sıeben Jahren sSC1NES Pontifikats dıe Katholische ktion eran-
gebildet Eıinen SEWISSCNHN Abschluß dieser Lehren und Anweisungen bil-
ete das apstlıche Schreiben den Kardinal Bertram VO Breslau VO
I ovember 10928 ‚Nıch NUr für Breslau, sondernfür alle Natıionen
schreibt oSe: Torre, „Jlegt ı der Tat dieser Brief den Grundcharakter
der Katholischen Aktıon fest alle JeNC Pläne, jJenc aufbauenden ıcht-
lınien, Jene hauptsächlichen Ziele, die den aktiven Katholiken
SC1Mn iINUSSeEN imMmMer S1 die ac der ırche, des atholizısmus, des
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Reiches Christi verteidigen oder vorwärtstreiben len.‘“ 1Das Pr
jJubiläumapsPius’ XI gab sodannweiteren Anlaß, die Lehre des Papstes
1388 allgemeinen unganz besonders bezüglich der Katholischen Aktion
zusammenzufassen?. Aus all diesen Dokumenten spricht der Zug ZUr
Einheit. ZUr großen Christusgemeinde, WI1Iie Pıus In Schreiben an
Kardinal Bertram ervorne S wırd deshalb dıe Katholische Aktıon
081 allgemeıne und EMEINSAME Aktion der Katholiken SEC1N, hne Aus-
nahme auft rund des ers, des Geschlechtes, der sozıalen ellung, der
Bildung, nationaler der politischer Strömungen, sotern nıcht der re
des Kvangeliums und dem christlıchen Sittengesetz widersprechen un!
Seiıtens iıhrer Anhänger keinen Verzicht aut diese ehre der dieses Gesetz
verlangen; kurz, C1N€ Aktıon, dıe den SaNzZCH Menschen ( und
öffentlichen en umfaßt, el dem S1€E ıhm die beste, relıg10seund bürger-
1C. Bıldung verschafft, gediegene Frömmigkeit, eine entspre-
chende Kenntnis der relig1ösen Wahrheiten, unbedingt makelloses
eben, inge, die das notwendige Fundament für jegliche eilnahme
hierarchischen Apostolate en  .6 Somit ist die ol e 1

Niıchtbeachtung er übrıgen Unterschiede zunächst lediglıch aut
dem « 5  ıchen Gemeinschaftsgedanken aufgebaut Die üb-
rmgscCcn erke, besonders sozıaler, aber auch I€ rehg1öser Natur, sollen
ohl auch VO! iıhr und befruchtet werden, unmiıttelbar aut
jJedoc auf der farrgemeinde oder, e  i}7 WIFLr ben Pius X 1 hörten, aut der
farrfamilie auf Dem entspricht auch, Pius die Vertreter der atho-
ischen Jugend Roms als dıe „Pioniereder Pfarrgemeinde‘‘ egr  e (Giu-

Torre . A, 58)
So hatte Pius den Pfeiler der menschlichen Vergemeinschaf-

tung, soweıt wenıgstens das kırchliche Gebiet berührt, zunächst Urc.
den konsequenten utfbau der Katholischen Aktıon un! dıe damıt gegebene
ecue are Betonung des kırchlich-hierarchischen Autbaues engeren
iınne wieder ;  A geiestigt und eıter ausgebaut Nunmehr bot sıch
läßlıch der vierzıgsten Wiederkehr des Erinnerungstages der Enzyklıka
„Rerum die Gelegenheıit tur den Autbau des zweıten dieser
Pfeiler, für dıe ergemeıinschaftung ber den Weg der Zugehörigkeit Zu

gleichen erufsstand der Erfüllung der gleıichen sozıalen unk-
Ö den Aufriß geben, SOWEeIıt es sıch €1 die Durchdringung des

wiırtschafttlıchen un beruflıiıchen Lebens m:t den Grundsätzen der sozıalen
Gerechtigkeit und 1e€ handelt ährend bezüglıch der nachbarschaft-
liıchen Gebilde die öffentlich-rechtliche Gemeinde wenıgstens dem Wesen
ach och bestand muß der öffentlich-rechtliche erutfsstan:! wesent-
iC. erst wieder neEU geschaffen werden. ährend der gemeıindlıche Auf-

Z cCaratterı fondamentali de1ll’ Azione Cattolica‘® (nelia Lettera Pontiticia al
ard Bertram) da Giluseppe Dalla Torre, Dıiırettore de „L’ Osservatore Romanao*“.
Milano, Societä Editrice „Vita Pensiero“‘.

2 ’‚L‚ D' dı Pi0 XI“ (Settimane Socialı &’ Italıa XVI Sessione: 1929
Roma) Milano, Giunta Centrale dell’ Azione Cattolica Italıana. 99  10

Azıone Cattolica“ Documenti relatıvı all’ „Azıone Cattolica“ raccolti €  - ordinatiı
da Mons Cavagna pubblicati ura del Comitato Centrale DEeT il Giubileo
Sacerdotale dı 10 XI) Roma, 2 Vıa dei Cestari.
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bau f die Kırche Dzw de h1 ganisatıion VO! ıttelb
ede tun StC, lie der be fss ndische Aufbau nNnu  $ mittelbar Auf-
gabenkreis derKirche, insofernebendie sozialen Tugenden der Gerechtig-
keıt und Liebe dort verwirklicht werden sollen undmussen. Daraus erg1ibtsiıch naturgemäß e1ine verschiedene ellungfür dıe päpstlichen Anvwei-
Sungen den beiden Aufgabengebieten. mmerhin aber müssen beide
Aufgaben zugleich gesehen werden, und es 1sSt für die weıtere
Arbeıt auf beiden Gebieten Von großer Bedeutung, diese Zusammen-
schau auch ı11} der Enzyklika „Quadragesimo anno  L selbst verankert ist

Die Enzyklıka verbındet dıe beiden Grundprinzipien der
Vergemeinschaftung dadurch dıe Berechtigung der berufsst di-
schen Vereinigung uUurc den Vergleich mıt der nachbarschaftlichen CI-
autert und diese amıt als selbstverst 1C. tzt: „Denn
WIeC die nachbarschaftliche erbundenheit die Menschen ZUr Gemeinde
sammenf O 1äßt die Zugehörigkeit ZUu gleichen eruf gleichvıel
ob wirtschaftliıcher der außerwirtschaftlicher Art S1e Zu Berufsständen
oder berufsständischen Körperschaften sıch zusammenschließen.‘‘ Auf die
gleiche Weise iolgert die Enzyklika bezüglıch der freien Vereine: ‚Kbenso
Nun, WIie dıe Bürger der Gemeinde den verschiedensten Zwecken freije
Vereinigungen eingehen, denen beizutreten oder fernzuble:iben 11Ns freie
Belieben des einzelnen geste 1ST, werden diıe Angehörigen des gleichen
Berufes freie Vereinigungen unter sıch bılden Zwecken, die mi1t iıhrer

Außerdem betont dasBerufsausübung irgendwie zusammenhängen.
Rundschreiben och ausdrücklich ‚Nich mınder freı köMnnen Vereini-
gungen sıch bılden, die über die Grenzen der Berufsstände hinausgreifen.‘‘
Zwischen der Kıiırche selbst und dem berufsständischen Autfbau bestehen
keine unmıiıttelbaren Beziehungen mmerhin das undschreiben dar-
auf hın, der Kirche eine reiche Gliederung wesentlıch 1St und sonach
auch mMi1t ezug auf einen ach den Gesetzen der sozıalen Gerechtigkeit
und 1e6 gegliederten Sozialorganısmus, 5 WasS der Apostel VO!] geheimnı1s-

ivollen eıb Christi sagt, uch aut iesen OÖrganismus einıgermaßen
wendbar 1sSt ‚Der eıb ZUr Eınheit gefügt Urc die Verbundenheit SC
der Dienstleistung er Glieder, 111 dem jeder eil diıe VO: ıhm angCeMe«eS-
SEeENe Betätigung verrichtet, enttaltet W achstum, bis der 1€e€
erbaut ist  66 (Eph 4, 16)

Bestehen sonach zwıischen dem Aufbau der Kirche Uun:! dem des Berufs-
ebens UTr entfernte analoge Beziehungen, ist auch das freie kirchliche
Verbandsleben, SOWEe1lt es in der Katholischen Aktion UuSdruc.
kommt, VO! den eigentlichen beruflichen der gar polıtıschen Verbin-
dungen und Vereinigungen klar unterschieden: Das Ziel besseren
gesellschaftlichen Ordnung wırd So siıcherer erreıicht, ‚JE größer der
Anteil 1St den tfachlıche, berufliıche Oder gesellschaftlıche Sachverständig-
keit, mehr och aber dıe katholischen TUnN:! tze und iıhre USWIFr.  g
Leben azu beitragen. Diesen letzteren Beitrag, die Auswirkung,
Wir nıcht ZWar sSe1tens der Katholischen ktion (die keine 117

Sinne gewerkschaftlıche der politısche "Tättigkeit auszuüben beabsichtigt),
ohl aber vonseıten nserer Söhne, die der Katholischen Aktıon e€iNne
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vorzügliıche Schulung ach diesen Grundsätzenfür ihr postolat
der Hirtensorgeun dem Lehramt der Kırche, dieser Kirche,die

uch auftf dem ben umschriebenen Arbeitsfe ihren gottgegebenen Auf-
trag, wachen und lehren, weder verleugnen och vernachlässigen
kann, W1e überall, Fragen siıttlıcher Art ZUTrC Erörterung und Zu. Aus-
trag kommen.‘‘

Die Notwendigkeit EMME1INSAM der Entwicklung des Standesgedan-
ens uch den Gedanken der Nac  arschait pflegen, ergıbt sıch weıter
daraus, dıe Gliederung Beruisstände, sowohl dem Werden
W1e dem eın ach dıe Einheit der nachbarschaftlıchen G e-

C O S j Z Der Berutsstand als dıe Gemeiuinschaft derer,
die Urc gesellschaftlich wichtige Funktion, einen bestimmten Dienst

Ganzen verbunden Sınd 1ST geschichtlıch also dem Werden ach NUr
denkbar Urc die Verteilung oder, wenn INa  3 das Wort gebrauchen will,
Ausgliederung einzelner sozıialer Funktionen an estimmte eıle der
Glieder der schon bestehenden und allmählich sıch erweiternden nachbar-
sch  iıchen der Gebietsgemeinschaft. Arbeits- und Aufgabenteilung
setzen 1IMNer schon eC1iNeEe SCWISSC Entwicklung der ursprünglıchen Gemein-
schaft VOTaus Ebenso bedeutet der Verfall der nachbarlıchen Kräfte des
Gemeinsinns auch den Verfall der Stände untereinander eC1N Kastentum
W1e uch allzuleicht der sıch selbst Klassenkampfparteien. Die
Berufsstände en eben NUur dann als Träger estimmten soz.ialen
Kunktion Sinn, wenn das Ganze, dıe Gemeinschaft lebt Als SOLIC kommt
1ese emeıinschaf jedoch NUur als Gebietsgemeinschait,
großen als Staat, sC 6S 1111 kleinen als Gemeinde, in Betracht.

Die nachbarschaitlı:che Gemeijnde 1st der 'Tat auch zunächst
Träger der pf  pf S4  F D  C N: S Il und Nächstenliebe Nächsten-
hıilfe, hne Ansehen der Person und des Standes, gılt uns ja auch heute
och als C1iNe der schönsten Blüten tätıger Menschenliebe Immer wiıeder
fühlen WITLr uns hingezogen unmiıttelbarem Helfen VO': ensch
ensch WIC VO  e} er Bruder Zeıten höchster Not lassen den gyanzcn
del dieser Gemeinschaft 111er wiıeder als etztes kostbarstes
Gut auileuchten eıne letzte Verklärung christlichen Glauben,
der jedem hılfsbedüritigen Menschen das 1ıld des leidenden Chri-
StTU durchschimmern äßt AÄAus diesen Quellen der Nächstenhilfe quilit
ber auch letztlıch dıe ra die die einzelnen Stände wiederum
Gemeinschaft zusammenschweißt Diese Abhängigkeit der berufsstän-
dischen Ordnung VO] der Euinheit der nachbarschaftliıchen Familie bestätigt
auch das undschreiben „Quadragesimo wenn WI1e ben erwähnt
wurde, betont, Geist un:! Ta sozıaler Gerechtigkeıit und 1€
und nter den erufsständen VO der Katholischen ktion her die
Stände und den ständischen Aufbau einströmen inNnussen.

Darum erg1ibt sich tur einen jeden, der mıiıt Erfolg berufsstän-
dı a der Gesellsc arbeıten wıll di:e Notwendigkeit,
gleichzeıtig der Pflege nachbarschaftlicher Gesiınnung,
se1 1 der bürgerlichen, S< 1 es der kirchlichen Gemeinde, die notwen-

dige Aufmerksamke:i und ege zuzuwenden Dies gilt Sanz besonders
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heute, öffentlich-da NıiC dıe vorhandenen Derufsständischen Gebilde,
rechtliche und freie, vieliac mehr demZerrbild er Interessen-oder
Klassenvertretung alsem ea des sıch gesellschaftlichen eil-
funktion bewußten Berufsstandes gleichen, sondern auch das Gemeinde-
un Staatsbewußtsein aufs schwerste gelıtten haben. Freilich ist diese Krise
des Staats- un Gemeindebewußtseins, WIe WITLr ausgefüihrt aben,
äufig nıcht Urc Klassen-und Interessengegensätze als Urc welt-
anschaulı:che Kämpfe hervorgerufen. Nur oft en sıch jedoch, WIC
1€es LZie tur den Sozialısmus und besonders den deutschen Kommunismus

weıtem Umfang gılt, weltanschaulı:che und Klassengegensätze zusam-
mmen un! schaffen SO größere paltung. ber auch Von diesen
Verschärfungen abgesehen, erscheınt e$sS heute aum möglıch, den echten
Berufsstand, der alle Iräger sozialen Funktion als Einheit
SC  1€. unmıiıttelbar wieder herzustellen aiur sınd insbesondere eıt-
geber un Arbeitnehmer weıt gesellschaftlıch auseinandergerissen. Soll
C1iNe erfolgreiche berufsständische Krneuerung WITFL.  1C. möglıch SC1IN, SO
MUuU. das Bemühen die Gemeinschaft des Berufsstandes an Han!:
gehen mıt dem Bestreben, den Geist der Nachbarschaft un! och tieterer
vorbehaltloser christlicherBruderliebe i der Gemeinde, ı Sanzen
Staatsvolk Ja en Menschen beleben und SOWEIT notwendig neu

wecken. Wo e1in lebendiges Gemeindebewußtsein isSt und solange
u wıird auch der berufsständische Aufbau Sınne der Enzyklıka

bereiten en en
Somıit erwächst gerade unsern Pfarrgemeinden, aber uch en aut deren

en stehenden gemeindlichen Zusammenschlüssen und Vereinen aus
dem papstlıchen Rundschreiben ber diıe gesellschaftlıche ÖOrdnung eue
Aufgabe un Pflicht Die VO!' Papste gewünschte gesellschaitliche erufs-
ständische Ordnung wiıird nur annn möglıch SC1IN, wenn die Pfarrgemeinde
und iıhre Vereinigungen, WI1e WILE VO  ; Pius XI hörten, als echtchrist-
1C Familien die Keimzellen christlıiıchen Lebens und christlicher 1€e€
Dleiben und mehr och werden.

Der ythmus des erzens
Von Chefarzt Dr Engelen

berühmte AÄArzt T’heodor To hat einmal gesagt ‚„„Das Leben
iSsSt eın Trauermarsch ZU dem das Herz den akt schlägt

Der ythmus des erzens begleitet enken, hlen und Wollen
unermu  1C VO  - den Anfängen des anımalıschen Lebens bis
Moment nach dem etzten Herzschlag der "Tod beginnt angsam ber
den ganzen ÖOrganismus dahinzukriechen, ach dem etzten spontanen
Herzschlag cheinbar alle Teile der eDensuhr schon dem Stillstand VeET-
tallen sınd Scheinbar Trotz des Stillstandes 1St das Herz selbst och
nıcht tot un! hat auch noch nıcht die Fähigkeıit der Rhy  usbiıldung VeIi-
loren. Man kann einer Leiche 1in normaler Regelmäßigkeit erfol-

Stimmen der Zeit.


